




Filmografi e (Auswahl):
2020 EINE FRAU MIT BERAUSCHENDEN TALENTEN 

von Jean-Paul Salomé
2020 THE FRENCH DISPATCH von Wes Anderson
2019  AN IRREPRESSIBLE WOMAN by Laurent 

Heynemann
2017 LES FANTÔMES D‘ISMAËL von Arnaud 

Desplechin
2015 THE GIRL KING von Mika Kaurismäki
2014 AIMER, BOIRE ET CHANTER von Alain Resnais
2012 DIE KÖCHIN UND DER PRÄSIDENT von Christian 

Vincent
2012 IHR WERDET EUCH NOCH WUNDERN von Alain 

Resnais
2012 À COEUR OUVERT von Romain Goupil
2011 SCHLAFKRANKHEIT von Ulrich Köhler
2009 YUKI & NINA von Hippolyte Girardot
2008 STILLES CHAOS von Antonello Luigi Grimaldi

2008 PASSE-PASSE von Tonie Marshall
2009 AUF DER PARKBANK von Bruno Podalydès
2006 LADY CHATTERLEY von Pascale Ferran
2006 ICH DENK‘ AN EUCH von Pascal Bonitzer
2006 PARIS, JE T’AIME
2004 MODIGLIANI von Mick Davis
2003 DER TANGO DER RASHEVSKIS von Sam 

Garbarski
1991 HORS LA VIE von Maroun Bagdadi
1989 EINE WELT OHNE MITLEID von Eric Rochant
1985 LE BON PLAISIR von Francis Girod
1974 BEFREIUNG AUS DER EHE von Yannick Bellon
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Bauchtasche Die B. revolutionierte 
in den 80er und 90er Jahren die im-
mer sportlicher werdende Mode-
welt und feiert gerade ihr trendiges 
Revival. Neben den Urlaubern und 
Fashionist*innen haben sich rich-
tige Bauchtaschenszenen etabliert: 
Blogger, Raver und – natürlich: →
Drogendealer. Besonders bei Letz-
teren wurde der geräumige und 
diebstahlsichere Gürtelbeutel zum 
Erkennungsmerkmal. Die Drogen-
dealer-Bauchtasche könnte jedoch 
bald aussterben, da die optischen 
Grenzen zwischen → Verkäufer und 
Konsument zunehmend verschwim-
men. Das Erkennungszeichen ist nicht 
mehr universell gültig. Bei Scotch 
und Chocapic, den beiden „Groß-
kunden“ von Patience, ist das prak-
tische Accessoire aber noch rege 
im Einsatz. Ihre Jungs an vorderster 

Front rackern sich richtig ab, um den 
bewusstseinserweiternden Inhalt von 
30 B. pro Stunde lohnend zu vertrei-
ben.

Bullen Männliche, geschlechtsrei-
fe und nicht-kastrierte Hausrinder. 
Gleichzeitig ist es aber auch ein um-
gangssprachlich etablierter Begriff 
für Polizisten (auch die weiblichen). 
Ob die Bediensteten des Sicherheits-
wesens hier beleidigt werden, ist 
nicht eindeutig geklärt. Es hängt von 
der Konnotation ab. So wird bspw. 
seit 1975 vom Bund Deutscher Krimi-
nalbeamter der Bullen-Orden verlie-
hen – eine eindeutig positive Ehrung. 
Das häufi g in der Straßenszene be-
nutzte „Bullenschwein” ist dagegen 
in jedem Fall als Beleidigung zu ver-
stehen. Patience Portefeux repräsen-
tiert beide Welten. Als überarbeitete 

GLOSSAR
und mies bezahlte Übersetzerin im 
Drogendezernat gehört sie selbst zu 
den B., wohingegen sie quasi neben-
berufl ich als mondäne Drogendiva 
eher die Negativ-Konnotation der 
Untergrund-Perspektive in den Mund 
nehmen würde.

Dealer*in Kommt aus dem Eng-
lischen und wird mit Händler*in über-
setzt. Die meisten denken bei dem 
Wort jedoch sofort an Drogen. Es 
liegt in der Natur der Sache, dass nie-
mand, der hierzulande Händler*in ist, 
sich D. nennen lassen will – nicht auf 
offener Straße und schon gar nicht im 
intimeren Raum der Rechtsprechung. 
Drogendealer bevorzugen daher als 
Berufsbezeichnung eher verwirrende 
Begriffe wie Ice-Cream-Man, Sugar-
man oder Schneemann. Dabei fällt 
dem feministisch geschulten Blick ins 
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Auge: Die fehlende Gleichberechti-
gung im Dealer-Vokabular ist ekla-
tant. Offensichtlich ist die Frauenquo-
te auch in diesem Berufsfeld mehr als 
mau. Es sind zwar nur Dunkelziffern, 
an die man sich halten kann, wenn 
man sich über die Frauenquote in 
den Chefetagen der Schwarzmärkte 
Gedanken macht, aber wenn schon 
Gleichberechtigung, dann konse-
quenter Weise überall! Man darf sich 
als Frau ja nicht nur die Rosinen raus-
picken. Vorstandsetage ja, Kanzlerin, 
mal sehen (ist ja leider etwas auf-
wendig), aber Drogenbaroness, nein 
Danke! Die Französinnen scheinen 
hier Speerspitze der Emanzipation zu 
sein.

Diener*in zweier Herren D.z.H. zu 
sein, das wusste schon Shakespeare 
– das ist identitäre Zerreißprobe, 

harte Prüfung und – Quelle großer 
Komik. Nichts geht zusammen, je-
der will etwas anderes, eine Identität 
muss schließlich sterben. Schwere 
Entscheidung. Die Steigerungsform 
von dieser moralischen Bredouille ist 
sicherlich, „Dienerin“ zweier Herren 
zu sein. Die Frau mit den berau-
schenden Talenten muss am Ende 
wissen, für wen sie ihre Talente ein-
setzt. Das klingt anti-feministisch? Ist 
es aber nicht. Denn es bleibt immer 
ein Ausweg – zumindest wenn einer 
der Herren kein Mann ist, sondern 
man selbst.

Ehrlichkeit Eigenschaft, möglichst 
in keiner Form die Unwahrheit zu ver-
mitteln. Oder, ein im Sinne tugend-
haften Verhaltens, ehrenhaftes ver-
bales und textliches Auftreten sowie 
offenes und nicht manipulierendes 

Agieren. Heute werden auch Men-
schen als „ehrlich“ bewertet, die zur 
aufrichtigen Selbstrefl exion fähig sind 
und ihre Schwächen nicht beschöni-
gen. Wenn man also im Dienste der 
Justiz Drogendealer festnagelt, aber 
heimlich nach Feierabend eine Ton-
ne feinstes Qualitätshaschisch ge-
winnbringend verkauft, dann ist das 
äußerst unehrlich. Geschieht es aller-
dings als eine Art Befreiungsakt und 
aus der aufrichtigen Überzeugung 
heraus, einer liebgewonnenen Freun-
din zu helfen, dann wäre man zumin-
dest ehrlich zu sich selbst.

Geldwäsche Durch G. lassen sich 
nebulös erzielte Geschäftseinnah-
men geschickt vertuschen. Man 
sollte dieses Verfahren wählen, wenn 
man das durch den gesetzwidrigen 
Verkauf von sehr großen Mengen 
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feinstem Qualitätshaschischh erwirt-
schaftetes Vermögen in den legalen 
Finanzkreislauf schleusen möchte. 
Das „Waschen“ von Geld ist ein inter-
nationales und grenzüberschreiten-
des Phänomen und natürlich ebenso 
strafbar wie die dem zugrunde lie-
gende Geschäftsidee selbst. Der Be-
griff geht auf den legendären Gangs-
terboss Al Capone zurück, der das 
durch illegale Aktivitäten erworbene 
Geld tatsächlich in Waschsalons inves-
tierte, um so seine sträfl iche Finanz-
beschaffung zu tarnen.

Haschisch Über H. sind die Mei-
nungen streng geteilt: Die einen sa-
gen, man habe davon höhere Einge-
bungen und coolere Freunde. Andere 
halten dagegen, H. mache hässlich, 
verfressen, dumm und vergesslich. 
Verbrieft ist die schmerzliche Erfah-
rung eines Kurzgeschichtenerzählers, 
der gar nicht mal hässlich war und 

auch sicher den ein oder anderen 
Freund hatte. In einer berauschten 
Nacht glaubte er, eine Eingebung für 
fünf Bestseller und einem Werk für 
die Ewigkeit gehabt zu haben. Am 
Morgen las er fassungslos auf einem 
schokoladenverschmierten Zettel 
den lausigen Satz in ewiger Wieder-
holung: „Katzenfutter kaufen.“ Und 
die Moral von der Geschicht‘? – H. 
verkauft sich trotzdem wie Bolle.

Phantom Trugbild, etwas, das 
übersehen wird, das keine Identität 
hat oder auch sehr viele. So wie die 
Übersetzerin. In der unmittelbaren Si-
tuation der → Übersetzung zwischen 
Polizei und Verbrecher wird sie nicht 
selten vom Empfänger der Worte 
mit dem Sender verwechselt und ob 
der Grobheiten, die aus ihrem Mund 
kommen, bespuckt. In dem Fall ist 
die Übersetzerin Opfer der Situation. 
Ihr hybrider Status erlaubt ihr aber 

auch, zum Täter zu werden, indem sie 
nicht darauf wartet, dass sie verwech-
selt wird, sondern Sender und Emp-
fänger bewusst im falschen Glauben 
über ihre Rolle lässt. So könnte sie 
nur vorgeben, Übersetzerin zu sein, 
sich aber entscheiden, die Inhalte 
des Gesprächs selbst zu defi nieren. 
Mit einem Polizisten als Verehrer wird 
das Spiel mit den Identitäten schnell 
spannend. Vor allem, wenn man die 
Verschleierung seiner wahren Iden-
tität aus einem Grund gewählt hat, 
„den die Polizei nicht gutheißen wür-
de“.

Schatzsuche Voraussetzung für 
eine S. ist das (ungefähre) Wissen, 
dass es irgendwo etwas Wertvolles 
zu fi nden gibt, verbunden mit der 
Jagdstrategie, es möglichst vor allen 
anderen zu entdecken. Der Gedanke, 
durch S. zu Reichtum zu gelangen, 
etablierte sich Ende des 18. Jh. Bis 
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heute dominiert die Hoffnung vom 
schnellen Vermögen ohne Arbeit und 
damit zu gesellschaftlich passablem 
Wohlstand zu gelangen. Eine ver-
lockende Perspektive, die auch Pa-
tience zu einer S. motiviert. Mit Hilfe 
der sensiblen Nase des ausrangier-
ten Polizeihundes DNA und einem 
günstigen Wissensvorsprung, gelingt 
ihr die Bergung einer großen Menge 
äußerst kostbarer Substanzen, wenn 
auch illegaler Natur.

Shit Der Begriff stammt, mit all-
seits bekannter Bedeutung, aus dem 
Englischen. Im Szenejargon berau-
schender Substanzen war hier → Ha-
schisch von eigentlich eher „schlech-
terer Qualität“ gemeint. Mittlerweile 
hat sich der Terminus aber bei uns 
schon fast als Allgemeingut etabliert 
und wird nicht mehr nur auf die Pro-
duktbeschaffenheit reduziert. Ein 
weiteres Indiz für die Begriffsentwick-

lung ist sicher auch die braune Farbe 
(die an die Bedeutung des Wortes im 
eigentlichen Sinne erinnert) des aus 
Pollen weiblicher Cannabispfl anzen 
zu Blöcken gepressten Harzes. Pa-
tience Portefeux kommt in den Be-
sitz einer sehr großen Menge solcher 
Shit-Blöcke. Und diese sind durch 
ihre erstklassige Qualität befl ügelnd.

Soft Cake Ein deutsches Biskuit-
gebäck, das in Frankreich unter dem 
Namen „Chamonix Orange“ bekannt 
ist. Seit 1922 ein echter französischer 
Klassiker. Eine optisch altbackene 
und vor allem bei Senioren beliebte 
Kekssorte, die jeder kennt, die aber 
nie zum verdienten Ruhm gekom-
men ist. Kein Michelin Stern, kein 
Pokal, kein Skandal. Dank Patience 
Portefeux‘ ausgekochter Übergabe-
strategien wird die Kekspackung nun 
im kriminellen Milieu als möglicher 
neuer Übergabeort für Drogengeld 

höchste Aufmerksamkeit erlangen.

Spürhund Ein Hund im Dienst. Sei-
ne Aufgabe: Geruchserkennung und 
-verfolgung. Es gibt für den Dienst-
hund verschiedene Karrierewege: Er 
kann Sprengstoffspürhund werden, 
Bargeldspürhund, Leichenspürhund 
oder sogar Datenträgerspürhund. 
Am Ende dieser steilen Karriere als 
Hund winkt das Tierheim. Ein Skan-
dal, wie brave Staatsdiener am Ende 
des Tages schnöde aussortiert wer-
den! Warum also nicht etwas Gutes 
tun und einen ausrangierten treuen 
Staatsdiener adoptieren? Für wen die 
Aussicht nicht besonders attraktiv ist, 
mit einem S. einen „besten Freund 
des Menschen“ auf dem Sofa sitzen 
zu haben, der noch dazu bei der Poli-
zei sozialisiert wurde, ist vielleicht mit 
Blick auf die Nutzenseite doch noch 
für eine Spürhundadoption zu begei-
stern: Sie fi nden Dinge. Unsere Prota-
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gonistin hat sich für einen Suchtmit-
telspürhund entschieden. Honi soit 
qui mal y pense – ein Schelm, wer 
Schlechtes dabei denkt!

Übersetzung Die Ü. ist eine Kunst, 
heißt es. Zu Recht! Die Arbeiter an 
der Sprache schwanken naturgemäß 
zwischen der Ethik der treulosen To-
mate und der Moral desjenigen, der 
kein Blatt Platz lässt zwischen Ori-
ginal und Ü. Immanent jedoch ist 
der Übersetzer*in, sich zwangsläu-
fi g selbst zur Autorschaft gedrängt 
zu sehen. Da kann einem schon mal 
der Lapsus passieren, das Gesamt-
werk mit der eigenen Perspektive 
zu kontaminieren. Hierarchien sind 
schließlich zum Umkehren da. Und 
da ist Improvisations-Kunst gefragt: 
Die Neu-Erfi ndungen müssen zum 
Thema passen, dem Duktus des Ori-
ginals gerecht werden und manchmal 
müssen sie sich dabei auch noch in 

einen kriminellen Masterplan ein-
fügen. Chapeau, wer das alles spon-
tan liefern kann!

Verkäufer*in Ein/e V. folgt im Kern 
dem universellen Prinzip von Ange-
bot und Nachfrage. Entscheidend 
für den Prozess des Verkaufens ist 
das Vorhandensein einer für an-
dere begehrenswerten Ware oder 
Dienstleitung. Ein Geschäft kommt 
nur im Austausch einer fi nanziellen 
Gegenleistung zustande. Heu-
te ist der Handlungsspielraum von 
Verkäufer*innen sehr vielschichtig. 
An der Quelle kann man enormen 
Reichtum scheffeln. Je länger aber 
die Subverkäuferkette wird, umso 
kleiner die Beträge – bis zu den an-
gestellten Akteur*innen, bei denen 
nur sehr wenig hängenbleibt. Ein 
weiteres Phänomen: Letztgenanntes 
Berufsbild ist eine klassische Frauen-
domäne. 2010 lag der Frauenanteil 

bei Ausbildung und Berufsausübung 
in den DACH-Ländern zwischen 62 
und 92 Prozent. Patience Portefeux 
konnte sich durch eine riskante, aber 
äußerst clevere Aktion eine riesige 
Menge einer sehr begehrenswerten 
Ware sichern. Damit steht sie als V. an 
der Quelle und kann so ein Vermö-
gen erwirtschaften.
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NOTIZEN



EIN FILM VON JEAN-PAUL SALOMÉ  MIT ISABELLE HUPPERT  HIPPOLYTE GIRARDOT UND LILIANE ROVÈRE  JADE NADJA  NGUYEN FARIDA OUCHANI  IRIS BRY  REBECCA MARDER VON DER COMÉDIE FRANÇAISE  RACHID GUELLAZ  MOURAD BOUDAOUD  YOUSSEF SAHRAOUI  KAMEL GUENFOUD  
DREHBUCH, UMSETZUNG UND DIALOGE HANNELORE CAYRE UND JEAN-PAUL SALOMÉ  MIT BETEILIGUNG VON ANTOINE SALOMÉ  KAMERA JULIEN HIRSCH  TON LAURENT POIRIER  FRANÇOIS DUMONT  THOMAS GAUDER REGIEASSISTENZ MATHIEU THOUVENOT  PRODUKTIONSLEITUNG PHILIPPE HAGÈGE  CASTING JULIETTE DENIS  SZENENBILD FRANÇOISE DUPERTUIS  KOSTÜME MARITÉ COUTARD  

SCHNITT VALÉRIE DESEINE  ORIGINALMUSIK BRUNO COULAIS  AUSFÜHRENDE PRODUZENTEN JEAN-BAPTISTE DUPONT  KRISTINA LARSEN  AUSFÜHRENDE PRODUKTION LES FILMS DU LENDEMAIN  EINE PRODUKTION VON LES FILMS DU LENDEMAIN  LA BOÉTIE FILMS   IN KOPRODUKTION MIT LE PACTE  SCOPE PICTURES  LES FILMS DE LA GRELUCHE  RESTONS GROUPÉS PRODUKTION UND LES FILMS DU CAMÉLIA  
MIT BETEILIGUNG VON CANAL + UND OCS  UNTERSTÜTZT VON LA RÉGION ÎLE-DE-FRANCE  IN KOOPERATION MIT LE CENTRE NATIONAL DU CINÉMA ET DE L’IMAGE ANIMÉE  MIT UNTERSTÜTZUNG VON DER SACEM TAX SHELTER DU GOUVERNEMENT FÉDÉRAL BELGE  VIA SCOPE INVEST 

IN ZUSAMMENARBEIT MIT COFIMAGE 30 UND CINEVENTURE 4  IM WELTVERTRIEB VON LE PACTE  IM VERLEIH VON NEUE VISIONEN FILMVERLEIH  NACH DEM ROMAN «DIE ALTE» VON HANNELORE CAYRE, ERSCHIENEN IM ARGUMENT VERLAG


